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îlfrw Jihrdjn* (Orrtlmmlhmtlh
(Storrefponbens.)

3ü*«ßer ftab I" letter 3ett
je Artttel etfcßtenen, bte erfreuließerroetfe bejroeden

«
bte auf unfern grtebßöfen nod) feßr barnteber«

itegenbe Jïunft miebet aufpticßien. @S roirb babei u.a.
on |>errn ®r. Bacßmann oorgefcßlagen, eS foEe auf

©runb öffentlicher SQBettberoexbe etne SeratungS», beget).
ne ©ammelftefle föt ©rabftetnentroürfe gefeßaffen roerben

cUn!^ 5^ unfere Sefer, unter benen fieß ßaupE
Im ©eroerbetretbenbe biftnben, nteßt unlntereffant
1.,!*' biefer ©teile bie Angelegenbett etner

eforeebung unterzogen roirb.
rx'JJ*" Efferen BerftänbniS beS 9lacßfttbenben

fffifnn.« 1 werben, baß non anbetet ©ette oorge»

w»us
® ,®' eine p febaffenbe BeratungSfteEe bem

aiirf» ®ctfbunbe p übertragen, roaS, rote
ieb?Tmnn^

*
onbern gemachten Anregungen îaum non

na ^ eben roetben îann.
Sa*«!««» x^>9 "eßtiger ©rfenntntS faultet feßon §err
baftenben «TOs* erroäbnten Borfcßlag ber tl)m an»

©cimhp^^^ «P® nornebet etn aus, aus bemfelben
nhfoll ^ *<b ®* bte anbetn als unooEfommenab ebnen, benn es ift faum abpfeßen, roaS refuEen
würbe, roenn tn btefer Angelegenheit etne amtltcfce Be=52T&1"Ä ""««Ht »ab lorn,.3« Brtnsip ift ein jolcßer Sßorftfclaa unbehtnnt n«perïennen, roürbe aber, In bte Brorts !l!!i u 5

»

«I^-WAIWSïSmm ""*• ®« etngeroetbte Sau«
SBettberoerblroefen

sä«?ibato aefunhen .^epo^tere gorm p fudjen, obne fte bis

fächlich nur ^ x c' ©inrießtung, bte ßaupt»

haben mE ?*$' "»«»«fcnnenbe Sorteile gehabt

nicht r.rr.1 r' o*? 2luSroücßfe gejettigt, bie unbebtngt* gebulbet roetben tonnen. @S

miß fnwV"? ^,^et, ftcb fpegtetl über btefeS fonft ge»

fnnn fli r
"od) TOetter auSplaffen, aber ich

rmvAoflr warum man etne ©tnrießtung im

mm Ii Sinne notb erroettern unb oerpflanjen

j.[ ®ber jeßt noch gebanbbabten gorm ab»

IM» 2Î Gewährt. Stan foü tn ber Sanft mög*
fienü.1, »auf Sager" arbeiten, rote bieg aber nach ber

imh
Sropoftlion unbebtngt ber gaE fetn müßte

bpm.!»t^ ^ *^er fnrj ober lang auf aflen grtebßöfen
«n,,fi ,*^machen müßte, aueß bann, roenn noeß fo oiele

for*. !'^"""8«n oorrätig roären. ßubem roürbe etne

nnh J^fawel unb SermittlunggßeEe berart mit ©fijjen
nffiiArll überfdbüttet, baß ber Seamtenftab nur

oUbalb ganj roefenllicb erroettert roetben müßte, obfcßon
«9 iugebe, baß eoentuefl notroenbige „AbbärnmungSmittel"
ft» f. ",'ÄL" """"• """ aber btefe SermittlungS»
L; 9l«alt(berroetfe noeß gar nteßt ejifttert, roetbe icß
uemanb beletbigen, roenn icß mit erlaube, in bte Sor»

genommenßett, llnparteiltcßtett unb Dbjeîtioitât unb
wo«i anbete fcßöne 2ugenoen meßt finb, ber etner foleßen
iTblf Seamten geroiffe groeifel p feßen,
SSf^fären bte Serfucßungen beè ßl. gran« non
nil ft u "'? 9«gen biejenigen, benen btefe Seamten
hrm.^ ix

auäfübtenbet gitmen auägefeßt roären,

nn«s 1 »
J*^ aufgeführt p roerben, roa§

ml cl 9efeßt roetben roürbe. 3ubem fäflt
hei.to m warum befteßenbe girmen, bte^ Mnfiletifcße Ausführung non Orabmälern

ooEe (garantie p letften imftanbe fmb, beoormunbet
roetben foflten. @S mag ja rießtig fetn, baß btefe girmen
fo ober fo p ihrem 9tecßte fomrnen, aber icß glaube
bie ©rünbe bereits ermähnt p haben, roelcße gegen bie
©ißaffung etner foleßen ©ammelfteEe fpreeßen.

®anj äbnltcß rooEte man, e§ mögen 15 Qaßre her
fetn, tn ber Arcßiteltur oorgehen. 3Ba§ man heute plößllcß
auf unfern grtebßöfen oermißt, etne bobenftänbige gefunbe
23ol!3funft, oermißte man fetner i^ett tn aEen ©täbten
unb ebenfo plößltcß foflte überaE tRemebur gefdßaffen
roerben, roa§ aber ebenfo unmöglich ift, rote roenn man
neue Sauftlele, bie p ißrer ©ntroidlung Qaßrßunberte
braueßen, auS bem Armel fdßütteln rooEte. ©o oeran»
fialtete bte ©tabt ^ilbeSßetm unb einige roenige anbere
©täbte öffentliche iÜSettberoerbe, um ein Sager oon <5nt>

roürfen ftäbtifeßer unb burgerltcßer SBoßnhäufer anlegen

p fönnen. $>aß fteß ein folcßeg Sorgeßen nießt beroäßrt,
r.ocß überhaupt bemäßren tonnte, mußte nur p balb etn»

gefeßen roerben unb man ßat bereits in ber ©tßaffung
oon Bebauungsplänen anbere Stittel tn ber ^>anb, um
bte ©täbte planmäßig ausbauen p fönnen, baS f'cßab»

"onenßafte ber gai;abenroettberoetbe mußte fxcß natur«
gemäß balb feßr unangenehm bemetlbar maeßen.

®artn finb roir uns ja rooßt aEe etnig, baß etroaS

gefeßeßen muß, baß bie, eS fet mir geftattet bte SBorte

ju gebrauchen, gerabep unoerfeßämt gefeßmaettofen ©rab«
berlfmäler oon unfern grtebßöfen oetfeßrolnben unb baß
roir uns aueß tn btefer Bejteßung unferer 3eit roflrbig
erroetfen, jroar geroagte SBorte tn etner 3«it beS großen
SlorbenS, bodß rießtig p oerfteßen.

AIS Botbilb bebtent man fteß mit Bor liebe beS 3Balb=

frtebßofeS in Slüncßen, ber aflerbingS als ganj befonberS
ibeale Anlage angefproeßen roerben barf. Um p oer»
hüten, baß ber grtebßof bureß fcßtedßte unb unpaffenbe
©rabmäler oerunftaltet roirb, bebtent man fteß bort etneS

SlittelS, ba§ icß aueß für 3ürtdß in 33orfcßlag bringen
möd)te unb baS oom Börslage beS Çerrn ®r. Bacß=

mann nur feßr unroefenttteß abroeteßt, bte oon mtr auf»
geworfenen Befürchtungen aber ooEftänbig auSfcßlteßt.
3n Slüncßen roirb nämltcß genau fo oorgegangen, rote
bei etnem geroößnltcßen Baugefucß für bte GcrfteEung etner
©oeßbaute, inbem bem ©tabtbauamte etn ©efueß mit
Blanbtilage etnpreießen ift, baS tnbepg auf bie oor=
ßanbenen Beftimmungen, alfo genau rote bei einem Bau»
règlement, etngeßenb geprüft unb je naeß Umftänben
beroiBigt ober abgelehnt roirb. ®aS ßat nun ben tn bie
Augen faEenben Borteil, baß jeber ©eroerbetretbenbe ober
Sünftier oßne jegltcße füßlbare Beoormunbung, fret unb
oßne Befürdßtung, ßintangefeßt p roerben, p arbeiten
imftanbe ift unb baß ber Beftefler oßne weiteres unb
oßr.e befonbere Bemühungen bte Betficßerung ßat, etnen
fünftlerifcßen ©rabfeßmuet p erßalten. @S ift nämltcß
ntdßt baSfelbe, ob ber Auftraggeber p etner ber bereits
befproeßenen ©ammelfteEe p geßen, ober ob ber bte
Ausführung beforgenbe ©eroerbetretbenbe baS ©efueß
an bie Beßörbe etnpreteßen ßat. £ler ßetßt eS: 3cß
fann 3ßnen biefen ©tetn, unb rote befüreßtet roerben muß,
btefe gitma empfehlen unb ba jagt man turj: ®er ©tetn
ift pr AuffteBung genehmigt ober nteßt. @S ift etne
große Aufgabe unferer 3elt, ben ©eroerbeftanb p ßeben
unb fetbftänbig p maeßen, aueß ßter btetet fteß ©e=

g ttftf laffe man ißm mögttcßft feine

9tacß bem ©efagten Itegt eS auf ber §anb, baß aueß
icß ber Anficßt bulbige, baß bte Beßörben, nadjbem tn
erfreultcßerroetfe tn ben metften Baureglementen ber be»
fannte „©cßönßettSartitel" rote er oft genannt roirb, Auf»
nähme gefunben ßat, noeß etnen ©cßritt roelter roagen
foEten um bem genannten Artiïel audß ©ingang tn bte
grlebßöfe p oerfeßaffen, auf bte grlebßöfe, bte eS gar

à. Jllustr. schweiz. Handw Zeitung („Meisterblatt") 33

Über Zürcher Orànâunst.
(Korrespondenz,)

der ..Neuen Zürcher Zeitung" sind in letzter Zeit
etmge Artikel erschienen, die erfreulicherweise bezwecken

n
âN' die auf unsern Friedhöfen noch sehr darnieder-

liegende Kunst wieder aufzurichten. Es wird dabei u.a.
on Herrn Dr. Bachmann vorgeschlagen, es solle auf

Grund öffentlicher Wettbewerbe eine Beratungs-, bezw.
ne Sammelftelle für Grabsteinentwürfe geschaffen werden

îà unsere Leser, unter denen sich Haupt-
I cyltch auch Gewerbetreibende b> finden, nicht uninteressant
e..^' ^ch an dieser Stelle die Angelegenheit einer

àwechung unterzogen wird.
besseren Verständnis des Nachstehenden

ickl^n-« / werden, daß von anderer Seite vorge-
b^-i?s wurde, eine zu schaffende Beratungsstelle dem

a»ck à Werkbunde zu übertragen, was, wie
iederninnn^ / andern gemachten Anregungen kaum von

-> „^ rschneben werden kann.

Bà^«» ^àg nichtiger Erkenntnis schaltet schon Herr
hafàden M^' erwähnten Vorschlag der ihm an-

Grund-^ vorneherein aus. aus demselben

^ ^ aber auch die andern als unvollkommen
ablehnen, denn es ist kaum abzusehen, was resultierenwürde, wenn in dieser Angelegenheit eine amtliche Be-

ì. Kàà" „à. i»,Zm Prinzip ist ein solcher Vorschlag unbedlnnt
zuerkennen, würde aber, in die Vrori« 5 -

tünUer wà /b ^îrv- Der eingeweihte Bau-
WettbewerbswAn?°der^B?ukuntt^^^s^ Deutlichen

ààm-?7 »"D"?à
dato gefunden ^ suchen, ohne sie bis

säcklick nvv -r n
î>tese Einrichtung, die Haupt-

kàn ninn
große anzuerkennende Vorteile gehabt

nickt à. l' Auswüchse gezeitigt, die unbedingt
A .â'ulange Zeit mehr geduldet werden können. Es

mik int^V? ^eher. sich speziell über dieses sonst ge-

kann iÄ c
^îna noch weiter auszulassen, aber ich

sehen, warum man eine Einrichtung im

mpl Ä ^aen Sinne noch erweitern und verpflanzen
r,..à /ich in der jetzt noch gehandhabten Form ab-

ick» ""hr bewährt. Man soll in der Kunst mög-
"siuf Lager" arbeiten, wie dies aber nach der

là Proposition unbedingt der Fall sein müßte
b-n,.^»^ über kurz oder lang auf allen Friedhöfen
M»kt .'-/""Hen müßte, auch dann, wenn noch so viele

ià R ^""ngen vorrätig wären. Zudem würde eine

»nd ^s^n?el- und Vermittlungsstelle derart mit Skizzen

à.k ./"àfen überschüttet, daß der Beamtenftab nur
ick", ald ganz wesentlich erweitert werden müßte, obschon
M zugebe, daß eventuell notwendige ..Abdämmungsmittel"
ki°u° ^/unden wären. Da nun aber diese Vermittlungs-
ni»»,

glücklicherweise noch gar nicht existiert, werde ich
memand beleidigen, wenn ich mir erlaube, in die Vor-

genommenheit, Unparteilichkett und Objektivität und
was andere schöne Tugenden mehr sind, der einer solchen
^d.«k vorzustehenden Beamten gewisse Zweifel zu setzen,

wären ^ Versuchungen des hl. Franz von

v«n «
derspiel gegen diejenigen, denen diese Beamten

brn..^ ausführender Firmen ausgesetzt wären,

nlteâ I » »
î besonders aufgefühlt zu werden, wasalles ins Szene gesetzt werden würde. Zudem fällt

be„t- Ausehen, warum bestehende Firmen, die
heute für die künstlerische Ausführung von Grabmälern

volle Garantie zu leisten imstande sind, bevormundet
werden sollten. Es mag ja richtig sein, daß diese Firmen
so oder so zu ihrem Rechte kommen, aber ich glaube
die Gründe bereits erwähnt zu haben, welche gegen die
Schaffung einer solchen Sammelstelle sprechen.

Ganz ähnlich wollte man, es mögen 15 Jahre her
sein, in der Architektur vorgehen. Was man heute plötzlich
auf unsern Friedhöfen vermißt, eine bodenständige gesunde
Volkskunst, vermißte man seiner Zeit in allen Städten
und ebenso plötzlich sollte überall Remedur geschaffen
werden, was aber ebenso unmöglich ist, wie wenn man
neue Baustiele, die zu ihrer Entwicklung Jahrhunderte
brauchen, aus dem Ärmel schütteln wollte. So veran-
staltete die Stadt Hildesheim und einige wenige andere
Städte öffentliche Wettbewerbe, um ein Lager von Ent-
würfen städtischer und bürgerlicher Wohnhäuser anlegen
zu können. Daß sich ein solches Vorgehen nicht bewährt,
noch überhaupt bewähren konnte, mußte nur zu bald ein-
gesehen werden und man hat bereits in der Schaffung
von Bebauungsplänen andere Mittel in der Hand, um
die Städte planmäßig ausbauen zu können, das schab-

onenhafte der Fw'adenwettbewerbe mußte sich natur-
gemäß bald sehr unangenehm bemerkbar machen.

Darin sind wir uns ja wohl alle einig, daß etwas
geschehen muß, daß die, es sei mir gestattet die Worte
zu gebrauchen, geradezu unverschämt geschmacklosen Grab-
denkmäler von unsern Friedhöfen verschwinden und daß
wir uns auch in dieser Beziehung unserer Zeit würdig
erweisen, zwar gewagte Worte in einer Zeit des großen
Mordens, doch richtig zu verstehen.

Als Vorbild bedient man sich mit Vorliebe des Wald-
friedhofes in München, der allerdings als ganz besonders
ideale Anlage angesprochen werden darf. Um zu ver-
hüten, daß der Friedhof durch schlechte und unpassende
Grabmäler verunstaltet wird, bedient man sich dort eines
Mittels, das ich auch für Zürich in Vorschlag bringen
möchte und das vom Vorschlage des Herrn Dr. Bach-
mann nur sehr unwesentlich abweicht, die von mir auf-
geworfenen Befürchtungen aber vollständig ausschließt.
In München wird nämlich genau so vorgegangen, wie
bei einem gewöhnlichen Baugesuch für die Erstellung einer
Hochbaute, indem dem Stadlbauamte ein Gesuch mit
Planbeilage einzureichen ist. das inbezug auf die vor-
handenen Bestimmungen, also genau wie bei einem Bau-
reglement, eingehend geprüft und je nach Umständen
bewilligt oder abgelehnt wird. Das hat nun den in die
Augen fallenden Vorteil, daß jeder Gewerbetreibende oder
Künstler ohne jegliche fühlbare Bevormundung, frei und
ohne Befürchtung, hintangesetzt zu werden, zu arbeiten
imstande ist und daß der Besteller ohne weiteres und
ohne besondere Bemühungen die Versicherung hat, einen
künstlerischen Grabschmuck zu erhalten. Es ist nämlich
nicht dasselbe, ob der Auftraggeber zu einer der bereits
besprochenen Sammelstelle zu gehen, oder ob der die
Ausführung besorgende Gewerbetreibende das Gesuch
an die Behörde einzureichen hat. Hier heißt es: Ich
kann Ihnen diesen Stein, und wie befürchtet werden muß.
diese Firma empfehlen und da sagt man kurz: Der Stein
ist zur Aufstellung genehmigt oder nicht. Es ist eine
große Ausgabe unserer Zeit, den Gewerbestand zu heben
und selbständig zu machen, auch hier bietet sich Ge-

F
also lasse man ihm möglichst seine

Nach dem Gesagten liegt es auf der Hand, daß auch
lch der Ansicht huldige, daß die Behörden, nachdem in
erfreulicherweise in den meisten Baureglementen der be-
kannte „Schönheitsartikel" wie er oft genannt wird. Auf-
nähme gefunden hat, noch einen Schritt weiter wagen
sollten um dem genannten Artikel auch Eingang in die
Friedhöfe zu verschaffen, auf die Friedhöfe, die es gar



S4 SHwftï. fc^toetj. î>ttnt>h).Rettung („SJleifterblatt")

nidfjt ftnb, fonbern gans gewöhnlichen ©tetnhauerroetf-
plä^en fehr ätjriticE) feljen.

@S ift ja unbebtngt fe^r ju bebauern, bafj in unferer
3ett alles, aber auch gar olleS reglementiert roerben muff,
aber mir ftnb noch foroeit baoon entfernt, unfere Kunft
eine In glelfcf) unb Slut ber Allgemeinheit übergegangene
SolfSfunft ju nennen, mle bieS etnftmalS ber gaü mar,
bafj bem gachmann ba§ ooüe 3utrauen gefcfjenft roerben
follte, benn immer noch ftnb ja befanntltch „bte ©efc^mäcfer"
oerfcf)leben, rote ber Sürger fo fd^ön ftch auSsubrücfen roeijj.

©rfi bann roerben unfere grtebhöfe, bie heutigen ©tetn*
lager, ju eigentlichen IRuheftätten, etft bann fönnen roir
oon einer grtebhoffunft fpredjen unb etft bann fönnen
roir ftolj fetn, etner Kunfiepocfje anjugeboren, bie unfeter
©eneration fpäter alle ©hre ju machen imftanbe ift.

Pte roenig roir nun mit unfern Sorfchlägcn in Pirf*
Itdfjfeit auSetnanber gehen, beroeift bie SRögtidhfett, bafj
fich jebes ©rabftetngefchäft fetne ©ntroürfe, roenn bies
als abfolut notroenbig erad^tet roirb, fdfjon im SorauS
genehmigen laffen fann.

Alfo grethett ber Kunft unb Freiheit bem ©eroerbe,
eine 3mangSjacfe aber ben befannten „grlebhofmarmor*
funfibegriffen".

@S bleibt mir noch übrig, einem möglichen Sorrourf
im SorauS ju begegnen, ber nom flüchtigen 2efer oleüeicbt
gemacht roerben fann 6err ©r. Sachmann roiU bie

©ntroürfe, bie auS einem Pettberoerb h^roorgehen foltert,
buret) eine Kommiffion prüfen laffen, roährenb mein Sot--
fdhlag bahlu geht, btefe, bte ohne Pettberoerb oon jeher*
mann möglichft im SebatfSfaüe eingereicht roerben foüen,
oon etner âtmtëfteUe, bejro. oom ©tabtbauamt begutachtet
roerben foUen. SRan roolle mich h'et richtig oerftehen.
An ©teile beS SauamteS fann nötigenfalls auch eine
befonbete unabhängige Kommiffion treten, ober eine
befonbere jährlich neu p roählenbe püfungSftelle, beibeS
ift aber, ich »(öc^te bie§ gans befonberS hetoorhe6en,
fetne fogenannte ©ammelftelle.

©eroifj roerben bie juftänbigen Sehörben, roenn fte
barauf eingehen, roaS fehr ju begrüben roäre, ben richtigen
Peg finben unb eS barf gehofft roerben, bafj nach nnb
nach btegriebhöfe nach btefer Stichtung burchfantert roerben.

ÖBer hu$ 3Jlautoerbe« oon 3inß(joli.
SBirb frifch gefdhnitteneS ©djletfhols an offener 2uft

Sum AuStrocfnen aufgeftapelt, fo fann man btefe Ser*
änberung in Sesug auf bte gärbung fdjon in furser

î^friî ®^nigen Sagen, beobadhten.
©tefelbe tft roefenilich oerfchteben foroohl besüqlich ber
Urfadfje unb beS AuSfehenS oon berjenigen, welche auf
PttternngSelnflüffe unb Anfammlung oon ©dhrnufe unbS ®«"ern surücisüführen ift. SRan finbetbiefelbe faft nur tm ©chltnthols unb ift, mle fcbon Der-merft, charafteriftifch burch bte bläuliche garbun q ®aSbannt behaftete Sluhhols oerltert an Pert teils infolge
beS loetug anfpredfjenben AuSfehenS unb teils beShalb

fo gefunb fei ro e oor ©tntritt ber Seränberuüg roaSaber bureaus nicht ber gall ift. ©le blaue gärbuSq
fann nicht abgeroafdjen, noch auf anbere Pelfe entfernt^ ^ bloßer SRteberfchlag auf ber ôoh.
beföls tiefer tn bem 3ellgeroebe

unb rotrb oon Organismen, pisfporen er*

es v f^r fletn unb bilben ftauba'rtige
Körper, bte bem ©amen blühenber q3flansen entfprechen-
fiéTann"an^n Juft fortgeführt unb fetten

• S r ?" geeigneten ©teilen, too fte ftch roetterentroicfeln fonnen, feft, grifch gefdhnitteneS 9tut}f)ols bilbet

aber ibcale SSerhäliniffe für ihre ©ntroidlung; fte haften

feft am fjols unb erseugen fdfjneE feine gäben, ÏÏRpcetiuw
genannt, roelche inS £>ols einbringen, um Etahrung su

fudhen. Stefe finben fte in ben Çolssellen, roel^e auS

fehr bünnen, nur mit bon Sftifroffop etfennbaren hohlen

Elöhrdhen hefteten, tn ihrer ©efamtheit aber baS £ols=

geroebe bilben. 3luS ber 93etänberung ber natürlt^en
gärbung beS £>olseS lä^it ftch auf bie Ülnroefenhett beS

Milses fchliefeen.

3ur ißerhlnberung beS SlauroerbenS ftnb oerfchlebene
SRittel in 9lnroenbung gebracht roorben. SJtan hat s"
biefent 3^«^ empfohlen, entroeber ben fdhäblichen piè
ansugreifen, ehe er,3ett finbet, baS ^>oIs su infisteren;
ober le^tereS gegen bte ülnftecfung immun su machen.
2US SJlittel hiersu fann bie fj>olsoberflä<he burch Qmpräg*
nierung mittels entfpcechenber ©hemifalien berart oet*
giftet roerben, baff bie bartn bereits oor'hanbenen pis*
fporen getötet roerben ober baff ber gpalt ber $oIs*
Sellen für bte ©rnährung beS SJlpceltumS ungeeignet

gemalt roirb. 9luf biefe Verfahren, roelche befonbere
ÜluSgaben erforbern, foil f|ter nicht eingegangen werben,
fonbern eS foUen hier nur allgemeine Setrachtungen unter
Sesugnahme auf bie Serhältniffe bei fftiga, betn befannten

ruffifdhen Ausfuhrhafen für ^ols angeftettt roerben,
3unächft fei auf bie ©Imoirfung oon Kälte smecfS

Sefettigung beS SlauroerbenS hingerolefen. SiS je^t ift
nid)t§ über ben ©tnflufi oon groft ober oon niebtiger
Temperatur auf baS Slauanlaufen beim AuStrodfnen
gefchnittenen Ço'seS mittels fünftlicher SRittel befannt
geworben; eS ift aber billig ansunehmen, bafj, faüS foIc^eS

Çcols etwa 24 ©tunben tn einen geeigneten Küflepparat
gebracht würbe, roohl nur fehr roenig görberung in
Sesiig auf baS AuStrodfnen für ben Serfanb erreicht
roerben roürbe. ©ie SEßitfung bürfte fleh "tcht oiel unter*
fdhetben oon berjenigen, welche ein ein» ober gtoeitägiegee

natürlicher groft oeturfadhen roürbe. ©te geucf)lig!elt im

^ols roürbe gefrteren, aber beim auftauen ber folgenben
24 ©tunben roteber tn ben alten 3uftanb surücfgelangen.
®aS llmgefehrte ift ber gaß bei gefdhnittenem ^>ols,

welches ber ©inroirfung oon natürlichem groft rooçhen*
ober monatelang ausgefegt wirb, beffen lrodfnenbe ©igen*
fchaften roohl befannt ftnb unb möglicherroetfe audh auf
baS Slauroerben oon ©tnflufj fein fönnte.

Am oorteilhafteften bürfte eS aber jebenfaHS fein,
roenn man fetn Augenmetf mehr barauf richten roürbe,
baS betreffenbe Übel möglichft S" befchränfen, als gänj*
lieh befettigen su rootlen.

@S foU nun bte grage oon geflößtem unb nicht g«*

geflößtem ^»ols berührt roerben. ®aS erftere fann tu
ÎRiga nidht in bemfelben SBinter, in roeldhem eS gefällt
roirb, gefchnitten roerben, unb manche ber fpäter ftch

entroicfelnben Kranfhetten fönnen ftch Infolge beffen
mögllchetroeife roährenb beS folgenben gtühjahrS beim

glöfjen ober 2tegen im SBaffer ober auch am 2anbe,
roofelbft eS bis sum ©djjnelben in ben an ber Küfte
gelegenen ©ägeroetfen lagert, einfchletdhen. 3n blefer 3^
roirb ein großer Teil beS ^ßflanjenfafteS auS bem ^olj'
geroebe auSgeroafdhen.

©ine anbere Pirfung beS glöfjenS befiehl bartn, bah
baS Kernhots roetdjer ober locferer roirb, ba bie auS*

gefchtebenen ©toffe, welche bem Saum eigentümlich ftnb/
nnb burch roelche es ft<h oon bem jüngern ©pltnthol}
unterfdheibet, im Paffer, roenn auch nur tn geringerem
©rabe löslich ftnb unb baher mit entfernt roerben. Penn
man nun aber bte grage aufroirft, ob bte eben erwähnt«
Sehanblung baS ©ols gegen Seränbetung ber natürlich«"
gärbung für ben fpätern umgeroanbelten 3uftanb immun
macht fo läßt jtdh bieS nicht bejahen. ®aS ^cols in ben

battifchen Palb * ©ägemühlen bagegen, in welchen man
bte ©tämme bereits tn bemfelben Pinter, in welch«*"
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nicht sind, sondern ganz gewöhnlichen Steinhauerwerk
platzen sehr ähnlich sehen.

Es ist ja unbedingt sehr zu bedauern, daß in unserer
Zeit alles, aber auch gar olles reglementiert werden muß,
aber wir sind noch soweit davon entfernt, unsere Kunst
eine in Fletsch und Blut der Allgemeinheit übergegangene
Volkskunst zu nennen, wie dies einstmals der Fall war,
daß dem Fachmann das volle Zutrauen geschenkt werden
sollte, denn immer noch sind ja bekanntlich „die Geschmäcker"
verschieden, wie der Bürger so schön sich auszudrücken weiß.

Erst dann werden unsere Friedhöfe, die heutigen Stein-
lager, zu eigentlichen Ruhestätten, erst dann können wir
von einer Friedhofkunst sprechen und erst dann können
wir stolz sein, einer Kunstepoche anzugehören, die unserer
Generation später alle Ehre zu machen imstande ist.

Wie wenig wir nun mit unsern Vorschlägen in Wirk-
lichkeit auseinander gehen, beweist die Möglichkeit, daß
sich jedes Grabsteingeschäft seine Entwürfe, wenn dies
als absolut notwendig erachtet wird, schon im Voraus
genehmigen lassen kann.

Also Freiheit der Kunst und Freiheit dem Gewerbe,
eine Zwangsjacke aber den bekannten „Friedhofmarmor-
kunstbegriffen".

Es bleibt mir noch übrig, einem möglichen Vorwurf
im Voraus zu begegnen, der vom flüchtigen Leser vielleicht
gemacht werden kann Herr Dr. Bachmann will die

Entwürfe, die aus einem Wettbewerb hervorgehen sollen,
durch eine Kommission prüfen lassen, während mein Vor-
schlag dahin geht, diese, die ohne Wettbewerb von jeder-
mann möglichst im Bedarfsfalle eingereicht werden sollen,
von einer Amtsstelle, bezw. vom Stadtbauamt begutachtet
werden sollen. Man wolle mich hier richtig verstehen.
An Stelle des Bauamtes kann nötigenfalls auch eine
besondere unabhängige Kommission treten, oder eine
besondere jährlich neu zu wählende Prüfungsstelle, beides
ist aber, ich möchte dies ganz besonders hervorheben,
keine sogenannte Sammelstelle.

Gewiß werden die zuständigen Behörden, wenn sie
darauf eingehen, was sehr zu begrüßen wäre, den richtigen
Weg finden und es darf gehofft werden, daß nach und
nach die Friedhöfe nach dieser Richtung durchsanterl werden.

Über das AlaMerden am Nutzholz.
Wird frisch geschnittenes Schleifholz an offener Luft

zum Austrocknen aufgestapelt, so kann man diese Ver-
änderung in Bezug auf die Färbung schon in kurzer
A/^"weilen bereits nach einigen Tagen, beobachten.
Dieselbe ist wesentlich verschieden sowohl bezüglich der
Ursache und des Aussehens von derjenigen, welche auf
WUterungseinflüffe und Ansammlung von Schmutz undàub auf den Brettern zurückzuführen ist. Man findet
dieselbe fast nur un Schlintholz und ist. wie fckon ver-merkt, charakteristisch durch die bläuliche Färbung Dasdamst behaftete Nutzholz verliert an Wert teils infolgeês wemg ansprechenden Aussehens und teils deshalbà d°- Anstchl swd. d»ß solch,« H»,, nich Ld.
so gesund set w e vor Eintritt der Veränderung wasaber durchaus nicht der Fall ist. Die blaue Färbungkann nicht abgewaschen. noch auf andere Weise entfernt^ bloßer Niederschlug auf der HoU-

des à»^ sìegt vielmehr tiefer in dem Zellgewebedes Holzes und wird von Organismen. Pilzsporen er-Mgt. Diese Sporen sind sehr klein und bilden stauba'rtige
Körper, die dem Samen blühender Pflanzen entsprechen-
stck?ann"an°!m belegten Luft fortgeführt und setzen

-
bann an allen geeigneten Stellen, wo sie sich weiterentwickeln können, fest. Frisch geschnittenes Nutzholz bildet

aber ideale Verhältnisse für ihre Entwicklung; sie hasten

fest am Holz und erzeugen schnell feine Fäden, Mycelium
genannt, welche ins Holz eindringen, um Nahrung zu

suchen. Diese finden sie in den Holzzcllen, welche aus

sehr dünnen, nur mit dem Mikroskop erkennbaren hohlen

Röhrchen bestehen, in ihrer Gesamtheit aber das Holz-
gewebe bilden. Aus der Veränderung der natürlichen
Färbung des Holzes läßt sich auf die Anwesenheit des

Pilzes schließen.

Zur Verhinderung des Blauwerdens sind verschiedene
Mittel in Anwendung gebracht worden. Man hat zu

diesem Zweck empfohlen, entweder den schädlichen Pilz
anzugreifen, ehe er Zeit findet, das Holz zu infizieren;
oder letzteres gegen die Ansteckung immun zu machen.
AIs Mittel hierzu kann die Holzoberfläche durch Jmpräg-
nierung mittels entsprechender Chemikalien derart ver-
giftet werden, daß die darin bereits vorhandenen Pilz-
sporen gelötet werden oder daß der Inhalt der Holz-
zellen für die Ernährung des Mycéliums ungeeignet
gemacht wird. Auf diese Verfahren, welche besondere

Ausgaben erfordern, soll hier nicht eingegangen werden,
sondern es sollen hier nur ollgemeine Betrachtungen unter
Bezugnahme auf die Verhältnisse bei Riga, dem bekannten

russischen Ausfuhrhafen für Holz angestellt werden.
Zunächst sei auf die Einwirkung von Kälte zwecks

Beseitigung des Blauwerdens hingewiesen. Bis jetzt ist

nichts über den Einfluß von Frost oder von niedriger
Temperatur auf das Blauanlausen beim Austrocknen
geschnittenen Holzes mittels künstlicher Mittel bekannt

geworden; es ist aber billig anzunehmen, daß. falls solches

Holz etwa 24 Stunden in einen geeigneten Kühlopparat
gebracht würde, wohl nur sehr wenig Förderung in
Bezug auf das Austrocknen für den Versand erreicht
werden würde. Die Wirkung dürfte sich nicht viel unter-
scheiden von derjenigen, welche ein ein- oder zweitägiger
natürlicher Frost verursachen würde. Die Feuchtigkeit im
Holz würde gefrieren, aber beim auftauen der folgenden
24 Stunden wieder in den alten Zustand zurückgelangen.
Das Umgekehrte ist der Fall bei geschnittenem Holz,
welches der Einwirkung von natürlichem Frost wachen-
oder monatelang ausgesetzt wird, dessen trocknende Eigen-
schaffen wohl bekannt sind und möglicherweise auch auf
das Blauwerden von Einfluß sein könnte.

Am vorteilhaftesten dürfte es aber jedenfalls sein,

wenn man sein Augenmerk mehr darauf richten würde,
das betreffende Übel möglichst zu beschränken, als gänz-
lich beseitigen zu wollen.

Es soll nun die Frage von geflößtem und nicht ge-

geflößtem Holz berührt werden. Das erstere kann in

Riga nicht in demselben Winter, in welchem es gefällt
wird, geschnitten werden, und manche der später sich

entwickelnden Krankheiten können sich infolge dessen

möglicherweise während des folgenden Frühjahrs beim

Flößen oder Liegen im Wasser oder auch am Lande,
woselbst es bis zum Schneiden in den an der Küste

gelegenen Sägewerken lagert, einschleichen. In dieser Zeit
wird ein großer Teil des Pflanzensaftes aus dem Holz-
gewebe ausgewaschen.

Eine andere Wirkung des Flößens besteht darin, daß

das Kernholz weicher oder lockerer wird, da die aus-
geschiedenen Stoffe, welche dem Baum eigentümlich sind,
und durch welche es sich von dem jüngern Splintholz
unterscheidet, im Waffer, wenn auch nur in geringerem
Grade löslich sind und daher mit entfernt werden. Wenn
man nun aber die Frage aufwirft, ob die eben erwähnte
Behandlung das Holz gegen Veränderung der natürlichen
Färbung für den spätern umgewandelten Zustand immun
macht, so läßt sich dies nicht bejahen. Das Holz in den

baltischen Wald-Sägemühlen dagegen, in welchen man
die Stämme bereits in demselben Winter, in welchem
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